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KeineSchonzeit für
Dokumentaristen

Bei m46. Dokumentar-
fil mfestival in Leipzig
ging esumAbschied,
Vergänglichkeit und

denrussischen
Dokumentarfil m.

"Ich hätte Russland nie
verlassen, ich habe es sehr
geliebt, aber mankonnte dort
nicht mehr leben." Eine alte
Russin zitiert in ihrer deut-
schen Sozialwohnung den
Fil mregisseur Andrej Tar-
kowskij, mit demsie sich ver-
bunden fühlt. "Von allen Re-
gisseuren, die ich kenne, war
er der ehrlichste und der
wahrhaftigste", fügt sie hinzu
und erzählt von ihrer Jugend
in Russland. Eldar Grigorian
porträtiertin"Tarkowskij und
ich" mit einemknappen Dut-
zend Einstellungen, einer
Handvoll alter Porträtfotos
und ein paar Fil mausschnit-
ten aus Sergej Eisensteins
"Panzerkreuzer Potemkin" ein
LebenzwischenRusslandund
Deutschland. Der Kontrast
zwischen den ehrlichen Ant-
worten der Ärztin, der Groß-
mutter des Regisseurs, und
der Schlichtheit ihrer Sozial-
wohnung, wirkt erfrischend
radikal. Wenn sie "Ich bin
glücklich, hier zu sein" sagt,
dann wirdin der leeren Woh-
nung ein ganzes Jahrhun-
dert russischer Geschichte
lebendig.
Deutsche und Russen ha-

ben ein besonderes Verhält-
nis, das in Leipzig mit "Tar-
kowskij und ich" subtil an-
klingt. Ausführlich widmete
sich die Retrospektive
"Blick/Gegenblick" der Ge-
schichte des russischen Do-
kumentarfil ms, die in Leipzig
Tradition hat. So ergab sich
gewissermaßen ein Rückblick
auf die Geschichte des Dok-
fil mfestivals. Der scheidende

Festivalleiter Fred Gehler, seit
1994 i m Amt, verabschiede-
te sich mit einer Retrospekti-
ve auf die avantgardistischen
Anfänge des Dokumentar-
fil ms, auf die "Geburtshelfer"
einer neuen Fil mästhetik, auf
das "ideologische Dogma"
und auf die Geschichte der
russisch-deutschen Fil mbe-
ziehungen.

Geschmähter
Avantgardist

Ein Name, der i m russi-
schen Dokumentarfil m wie
ein Programmklingt, ist Dsiga
Wertow, der von den Sowjets
zuerst gefeierte und später
wegen "Formalismus" ge-
schmähte Avantgardist. Ge-
zeigt wurde die 1930 gedrehte
"Donbass Sinfonie- Enthusias-
mus". Der 1933 uraufgeführte
erste russische Dokumentar-
tonfil mzeugt von der Kreati-
vität des russischen Fil mpio-
niers, der wie ein moderner
Sounddesigner arbeitet, wenn
er die Arbeitineiner Eisengie-
ßerei in ein mechanisches
Ballett verwandelt und mit ex-
pressionistischem Ton den
technischenFortschrittfeiert.
Da verbindet sich die gesell-
schaftliche Aufbruchsti m-
mung mit demEnthusiasmus
des Fil mgenies zueinemglän-
zenden Amalgam. Noch heute
überträgt sich etwas vom
Wertowschen Fil menthusias-
mus auf den Zuschauer. Das
Schleifen der Kirchtürme, das
in diagonalen Doppel- und
Mehrfachbelichtungen rhyth-
misiert ist, und die Bewegun-

gen der Arbeiter verwandelt
Wertow mit den Mitteln des
Tonfil msineine expressionis-
tische Audio-Vision.
Von den 16 Fil meni mWett-

bewerb befassten sich drei,
zwei russische und ein deut-
scher, mit demLeben in der
russischen Provinz. "Das Fell
der Ziege- Nichtigkeiten" von
Elena Sorokina schildert aus
der Perspektive eines etwa
Zwölfjährigendas Lebeninei-
nemrussischenDorf. Instren-
gen Schwarzweißbildern ge-
dreht, zeichnet die Regisseu-
rin ein differenziertes Bild
des dörflichen Mikrokosmos,
wo Hund und Ziegenbock, alt
und jung, Christen und Mos-
lems, traditionelles Hand-
werk und Computer friedlich
co-existieren. Zusammenge-
halten wird der kurzweilige
Fil m von Frank Sinatras Lie-
dern, die für die Großeltern
des Jungen eine besondere
Rollespielen. Wenndie Kame-
ra über die schneebedeckten
Dächer schwenkt, scheint Si-
natras Sti mme die Strenge
des Winters zubrechen.
"Man ist amEnde von ei-

nem Telegrafenmast nicht
mehr zu unterscheiden", so
charakterisierte Sergej Lozni-
ca die Arbeit des Dokumenta-
risten. Mit seineminFarbege-
drehtenFil m"Landschaft" hat
Loznica Menschen in einem
russischen Dorf porträtiert.
Mit ein paar langsamen, von
einer Schwarzblende getrenn-
ten 360 Grad Kamerafahrten
vermisst er den Ort und ar-
beitet sichin einer "spiralför-
migen Bewegung von der To-

talenzumBilddes Menschen"
vor. Es ist Winter, Menschen
wartenaneinemBusbahnhof.
Ton und Bild gehengetrennte
Wege, treffenaberi mmer wie-
der auf Gemeinsamkeiten. So
entsteht eine Mischung aus
genauer Alltagsbeobachtung
undExperi ment.
Ein Spezialprogramm war

den Fil men der Kamerafrau
Irina Ural'skaja gewidmet. In
ihremRegiedebüt "Sofrei wie
ein Vogel" beschäftigt siesich
mit dem bizarren Leben auf
einer Moskauer Mülldeponie.
Dem unvorstellbaren Dreck
und Gestank der Halde ge-
winnt Irina Ural'skajas Kame-
ra, ähnlich wie die Menschen,
die dort nach Brauchbaren
suchen, einen kuriosen Zau-
ber ab. "Das ist unsere Wirk-
lichkeit, so sieht das bei uns
aus, aber ich mache eher
schöne, verklärte Fil me",
sagtIrina Ural'skaja. Mit Te-
leoptik und subtilen Einstel-
lungen von künstlichen
Schneestürmen aus den Res-
ten zerfaserter Plastiktüten
hinterlässt sie mit "So frei
wie ein Vogel" ein irritieren-
des, ästhetisch faszinieren-
des und zugleich erschüt-
terndes Russlandbild.

Flüchtling amStrand
Selten war auf einemFesti-

val das Thema Abschied, Ver-
gänglichkeit und Sterben so
zentral wie auf diesem. Fil me
wie "Garcaca – Neubeginn in
Ruanda" über die Volksge-
richte nach demVölkermord
in Ruanda, "Leben für Land",
eine vielschichtige Darstel-
lung des israelischen Kon-
flikts, indemeine Mutter sich
durch den Tod ihres Mannes
von ihrem extremistisch ge-
prägten Umfeld emanzipiert
und "Tarifa Traffic", ein
Schweizer Beitrag über die
Flüchtlingsschicksale am
Strand von Tarifa an der spa-
nischen Küste waren vom
Sterben motiviert. "Dieser
Strandist ein Grab. Ein euro-
päischer Friedhof", kommen-
tiert eine Frau die Ereignisse

in Tarifa. Als "Crashcoursein
saying goodbye" kommt "Im
Angesicht des Todes" vonder
finnischen Dokumentarfil me-
rin Kiti Luostarinen daher.
Der Fil messayist ein Versuch,
die "eigene Sterblichkeit zu
akzeptieren". Anders als der
schwedische Wettbewerbs-
beitrag "Hugo und Rosa", der
die Silberne Taube erhielt,
weil er in einer liebevollen
Langzeitbeobachtung das
Sterben eines greisen Ge-
schwisterpaares als natürli-
chen Prozess beschreibt,
kommt "Im Angesichts des
Todes" als ein sinnlicher Fil m
über das Sterben daher. Mit
experi mentellen Elementen,
einem Skelett als gelegentli-
chen Statisten und einemTa-
gebuch, indemdieAutorinih-
re Gedankenfesthält, entsteht
ein opti mistischer Fil m über
das Sterben.

CorneliaFleer

Der Ehrenpreis ginganPeter Schamoni.

In derSparte Dokumentarfilmüber 45 Minutengewann RithyPanh mit "S21 - Die Todesmaschine
der Roten Khmer“. (Fotos: dokfilm)


